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Asit Datta 
Thesen zu Medien und 
Krieg 
Zusammenfassung:  Das Medium  Fernsehen  unterstützt 
nach Meinung  des Autors die Durchführung  und das Ergeb-
nis eines Krieges.  Es wird  zur Durchsetzung  spezifischer  In-
teressen gebraucht.  Über  den Zusammenhang  von Medien 
und Krieg  denkt  der  Autor in sechs Thesen  nach. 
Vorbemerkungen 
1. Kriege entstehen durch Interessenkonflikte.  Nicht jeder 
Interessenkonflikt  führt  zum Krieg, aber ohne Interessenkon-
flikte  gibt es keinen Krieg. Konfliktursachen  sind in der Regel 
vielfältig  und komplex. 
2. Kein Krieg bricht plötzlich aus. Jeder Krieg hat eine 
Vorgeschichte. In den 60er Jahren gab es z.B. einen vom 
Pentagon erstellten 31 -Stufen-Plan,  der die Eskalationsstufen 
bis zum Nuklearkrieg beschrieb. Der Plan diente dazu, De-
Eskalationsstrategien zu entwickeln. Dafür  gab es in jeder 
Stufe  mehrere Möglichkeiten. 
3. Militärische - friedenssichernde  oder -schaffende  - In-
terventionen sind die 'letzten Möglichkeiten' aus Sicht der 
kriegsinteressierten Parteien. Ohne eine Konzeption, ohne 
Kenntnis der Kulturen eines Landes, in das interveniert wer-
den soll, können solche Maßnahmen verheerende Folgen 
haben (vgl. z.B. die UN-Einsätze in Irak, Kambodscha und 
Somalia) (auf  Konfliktursachen  gehe ich hier nicht ausführ-
lich ein; vgl. hierzu: Datta 1995, S. 110 - 119). Kann der 
kontinuierliche Rückgang der UN-Kosten für  solche Maß-
nahmen von 1993 - 1998 also nicht nur Schlechtes bedeu-
ten? (Renner 1999a, S. 114f). 
Im folgenden  wird vornehmlich vom Medium 'Fernsehen' 
die Rede sein. Dies nicht nur, weil es von der Mehrheit der 
Zuschauerinnen unter allen Medien als das 'glaubwürdig-
ste' Medium gehalten wird, sondern weil es mittlerweile an-
dere Medien auch stark beeinflusst. 
1. These:  Das Medium  Fernsehen  löst keinen Krieg  aus, es 
sucht einen aus. 
Laut Worldwatch Institute gab es in einem Jahr - zwi-
schen 1998 und 1999 - 31 Kriege und Bürgerkriege auf 
dieser Welt. Vermutlich werden sich die TV-Konsumentinnen 
nur an einen Krieg erinnern können: jenen im Kosovo.1 Dies 
war übrigens die einzige Ausnahme, alle anderen fanden  in 
den Entwicklungsländern statt - davon je 14 in Asien und 
Afrika  (Renner 1999b, S. 112f).  Selbst wenn die Medien-
macher aus didaktischen Gründen einen aus 31 Kriegen wäh-
len sollten, hätten sie gleichzeitig wissen müssen, dass die 
Bilderwelt des Fernsehens unser Weltbild prägt (Datta 1996; 
1998). Medien lenken unsere Aufmerksamkeit  durch auf 
bestimmte Ereignisse, andere vernachlässigen sie (Katz 1988, 
S. 204). 
2. These:  Das Fernsehen  löst zwar keinen Krieg  aus, es 
beeinflusst  aber die Kriegsentscheidung. 
Sowohl im Golf-Krieg  (US-Alliierte gegen Irak) als auch 
im 'Kosovo-Krieg' (NATO gegen Serbien) wären andere Lö-
sungen als Krieg möglich gewesen, meinen Galtung (zit. nach 
Ronnefeldt  1999, S. 15) und Salinger (1991, S.153f).  Was 
den 'Kosovo-Krieg' betrifft,  soll die Entscheidung schon vor 
der Rambouillet-Konferenz  festgestanden  haben. Angeblich 
soll das Republican Foreign Policy Committee im US-ame-
rikanischen Senat im August 1998 die Meinung vertreten 
haben, man müsse mit Unterstützung der Medien einen Anlass 
haben, um den Krieg gegen Serbien zu beginnen und 
Milosevic eine Lehre zu erteilen (Ronnefeldt  1999, S. 16). 
3. These:  Das durch  die US-amerikanische  Außenpolitik 
vermittelte  simplizistische Bild  anderer  Kulturen  stimmt 
mit der  Unfähigkeit  des Mediums  Fernsehen  überein. 
Das Fernsehen, so Jery Mander, ist nicht in der Lage, kom-
plizierte Sachverhalte oder abstrakte Begriffe  zu erklären. 
Deshalb neigt das Medium zu Personifizierungen.  Da das 
Medium nicht in der Lage ist, z.B. den Faschismus zu deu-
ten, wird das Phänomen an der Person Hitler festgemacht. 
Nicht selten handeln die für  die US-amerikanische Außen-
politik Verantwortlichen ähnlich. Die US-Außenpolitik un-
terscheidet zwischen guten und schlechten Diktatoren. Die 
guten Diktatoren sind jene, die dem Westen im Allgemeinen 
und den USA im Besonderen verbunden sind. Klassische 
Beispiele: Moi, Marcos, Mobutu, Suharto. Die schlechten, 
die Schurken sind andere: Muammar al Gaddafi,  Saddam 
Hussein, Slobodan Milosevic. Diese müssen 'bestraft'  wer-
den. Bei solchen 'Strafaktionen'  (z.B. Bombardements) sind 
die Medien, d.h. das Medium Fernsehen, immer dabei und 
liefern  uns frei  Haus spektakuläre Bilder. Bemerkenswerter-
weise haben 'Strafaktionen'  nicht zur Verdrängung der Dik-
tatoren von der Macht geführt.  Aber lösen militärische Ein-
sätze die Probleme? Wolf-Dieter  Narr und Klaus Vack fragen 
- bezogen auf  den Balkankrieg: 'Ist dieser Militäreinsatz 
nicht eine Flucht aus der komplizierten Wirklichkeit? (zit. 
nach Ronnefeldt  1995, S.8). 
4. These:  'Strafaktionen'  werden  durch  das Fernsehen 
dramatisiert  und mitunter  mediengerecht  inszeniert. 
Wer hat die Bilder von der Ankunft  US-amerikanischer 
Soldaten in Somalia vergessen? Obgleich diese Ankunft  re-
lativ unspektakulär war, wurde dies vom Sender CNN dra-
matisiert und zeitgleich so gelegt, dass die Ankunft  in der 
Hauptnachrichtenzeit in den USA gezeigt werden konnte. 
Ereignisse müssen, so Niklas Luhmann, als Ereignisse dra-
matisiert werden (Luhmann 1996, S. 55). Unter den "10 Se-
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lektoren" (Auswahlkriterien), die Luhmann auch als "Attrak-
toren" bezeichnet, die für  Nachrichten und Berichte maß-
gebend sind, kommen bei der medialen Inszenierung des 
Krieges mehrere zusammen (z.B. 'Neuheiten', Konflikte,  lo-
kaler Bezug, Normverstöße) (ebd., S. 58ff). 
5. These:  Kritische  Kriegsberichterstattung  ist tot,  es lebe 
der  'saubere'  Krieg. 
Eine kritische Kriegsberichterstattung gab es vermutlich 
zum letzten Mal während des Vietnamkrieges. Die Stimmung 
im eigenen Land, in den USA, war entsprechend. Daraus hat 
das Pentagon gelernt. Jetzt werden Kriegberichterstatter vom 
Feld ferngehalten.  Nur solche Bilder werden gesendet, die 
das Pentagon liefert  und gleichzeitig auch erklärt. Es wer-
den zunehmend 'Visiotype' gebraucht. 'Visiotypie' ist der 
Hang zur Veranschaulichung (Pörksen 1997, S. 27). Dazu 
gehören Figuren, Zahlen und Instrumentenbilder. Pörksen 
beschreibt verschiedene Funktionen des Visiotyps (platzspa-
rend, übersichtlich, eindeutig, leicht einprägbar usw.) (ebd., 
5. 135). Dabei besteht die Gefahr,  dass man nicht nur kom-
plexe Sachverhalte versimplifiziert,  sondern mitunter die 
Realität falsch  versteht. Im Golfkrieg  z.B. hatten wir lange 
Zeit den Eindruck, dass der Krieg sehr sauber gewesen sei, 
weil das Pentagon durch CNN nur solche Bilder in alle Welt 
verbreiten ließ, die zeigten, wie amerikanische High-Tech-
Raketen punktgenau gegnerische Ziele zerstörten, während 
die Umgebung unbehelligt blieb. Diese Art der bewussten 
Manipulation erfuhr  noch eine Steigerung durch die NATO 
im 'Kosovo-Krieg'. Es kam sogar ein unglaublicher Zynis-
mus hinzu. Immer wenn durch NATO-Bombardierungen die 
Zivilbevölkerung versehentlich - oder nicht - getötet wor-
den war, sprach die NATO von 'Kollateralschäden'. Diese 
Bezeichnung wurde ohne Kommentar vom Fernsehen, z.T. 
auch von Printmedien übernommen. 'Kollateral' bedeutet 
laut Wahrigs Fremdwörterlexikon "nebenherlaufend"  (1999, 
S.475). 
6. These  /  Fazit:  Durch die neuere Kriegsberichterstattung 
trägt  das Medium  Fernsehen  zur Entpolitisierung  bei. 
Indem das Medium komplexe Sachverhalte versimplifi-
ziert, durch Visiotype falsche  Bilder vermittelt und bewusst 
manipulierte Darstellungen der kriegführenden  Partei ohne 
Kommentar übernimmt, trägt es zur Entpolitisierung des Pu-
blikums bei. "Insgesamt gesehen sind die Medien ein Depoli-
tisierungsfaktor,  der seine Wirkung vor allem bei denjeni-
gen Bevölkerungsgruppen entfaltet,  die bereits am meisten 
depolitisiert sind" (Bourdieu 1998, S. 89). 
Nachbemerkungen 
- Offenbar  korrumpiert das Fernsehen auch die Printmedi-
en. Während des 'Kosovo-Krieges' waren die Berichte in den 
Printmedien nicht viel kritischer. Erst nachdem die Londo-
ner Times nachwies, dass die Angaben der NATO über den 
Prozentsatz zerstörter jugoslawischer Panzer nicht stimmen 
kann und dass Jugoslawien mit relativ schlichten Mitteln 
das Ziel des NATO-Bombardements getäuscht hatte, begann 
die kritische Berichterstattung in den Printmedien. Eine kri-
tische Analyse des 'Kosovo-Krieges' hat der SPIEGEL erst 
gut ein halbes Jahr nach dem Ende des Krieges veröffent-
licht. Darin wird u.a. beschrieben, wie die USA die Kriegs-
entscheidung der NATO allein bestimmt haben (Follath In: 
Der Spiegel 3 / 2000, S. 154). 
- Obgleich sich der UN-Sicherheitsrat die Entscheidung 
über den Krieg gegen Jugoslawien von der NATO resp. den 
USA diktieren ließ, bleibt das UN-Gremium wichtig. Dort 
haben alle Länder, die die größten Waffenexporteure  sind, 
einen ständigen Sitz - USA, Russland, Volksrepublik China, 
Frankreich und Grobritannien. Schon seit langem zählt 
Deutschland zum erlauchten Kreis der größten Waffen-
exporteure. Somit hat Deutschland den Anspruch auf  einen 
'ständigen Sitz' im UN-Sicherheitsrat gewissermaßen 'legi-
timiert'. 
Anmerkung: 
1 Wenn im Folgenden vom 'Kosovo-Krieg' gesprochen wird, drückt 
dies ein Dilemma aus. Es handelte sich nicht um einen Krieg gegen das 
Kosovo. Korrekterweise müsste vom Krieg der NATO gegen Jugosla-
wien um das Kosovo gesprochen werden. Um jedoch den Volksmund 
nicht zu verwirren, wird in diesem Beitrag der bekannte Begriff  ver-
wendet. 
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